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„Konfi-City“
Wir bauen eine Stadt – mit allem, was Menschen brauchen

Thomas Föll

Einleitung

Der vorliegende Baustein stellt eine praxiserprobte und 
mit einem vernünftigen Vorbereitungsaufwand umsetzba-
re Einheit dar, die sich besonders für Anfangsstunden bzw. 
Freizeiten eignet und lose an diverse Städtebau-Simulati-
onsspiele anknüpft. Der Baustein hat eine lebensweltliche 
Nähe zu den Konfirmand/innen. Der Bau der fiktiven Stadt 
„Konfi-City“ aktiviert und beteiligt die gesamte Konfi-
Gruppe und kann auf intuitive Weise die Bedeutung der 
Existenz von Kirchen (als Institutionen und als Gebäude 
und Einrichtungen) innerhalb eines Ortes aufzeigen. Zur 
leichten und Spaß machenden „Bau-Aktivität“ gehören in 
allen Phasen der Einheit die begleitenden Gespräche we-
sentlich hinzu. Es handelt sich bei allen Vorgaben um eine 
offen gehaltene Einheit, die offen ist für Abänderungen und 
Vertiefungen über das hier Dargestellte hinaus. Am Ende 
der Einheit sollten die Konfirmand/innen besser verstehen, 
wofür Kirchen da sind und warum sie wichtig sind, warum 
sie gut tun und warum sie mit zu dem gehören, was Men-
schen brauchen. Es wird bei „Konfi-City“ Wert gelegt auf 
die Funktion und Wirkung der jeweiligen Gebäude im Ge-
samtsystem einer Stadt: Eine Kirche übernimmt etwa eine 
andere Aufgabe als eine Turnhalle oder eine Bäckerei etc. 
Das Ganze ist auch ein Stück angewandte Soziologie und 
Gesellschaftstheorie im Konfirmandenunterricht. Wird der 
Stellenwert und die Aufgaben von Kirche und Religion „vor 
Ort“ erhellt, ist dies keine funktionalistische Reduktion von 
Religion, sondern eine geeignete Hinführung zu mehr in-
haltlichen Einheiten.

Organisation und Durchführung

„Konfi-City“ ist konzipiert für ca. zwei Konfi-Mitt-
wochnachmittage (ca. 80-120 Minuten) bzw. für 
einen Workshop- oder Freizeit-Halbtag, idealerwei-
se in der Anfangszeit des Konfi-Jahres. Der 
Zeitaufwand richtet sich auch nach der Gruppen-
größe und v. a. der Größe der zu bauenden Stadt. 
Benötigt wird ein normaler Gruppenraum mit oder 
ohne Tische. Bei mir hat es sich bewährt, auf dem 
Boden zu sitzen (ohne Stühle und Tische, nur 
Sitzkissen), um näher am Stadtplan zu sein. Die 
Gruppe sollte auch nicht geteilt werden. Alle 
arbeiten zusammen an einer Stadt. 

Ich habe die Einheit ca. 6-7 Mal in einer Gruppen-
größe von 11-22 Konfirmand/innen durchgeführt, 
wobei die Gespräche in kleineren Gruppen leichter 
verliefen. 

Wird „Konfi-City“ jährlich in jedem Kurs wieder-
holt, werden Ex-Konfis gern als Mitarbeiter/innen 
mitmachen und sich erneut ins Stadtbau-Vergnü-
gen stürzen, doch auch ein/e Pfarrer/in allein kann 
die Sache gut auf sich nehmen. Als sehr positiv 
stellte sich heraus, dass alle Mitglieder der Gruppe 
mitmachen und sich auch die Jungs gern beteili-
gen. Es gibt kaum Peinliches: Das Bauen der 
Papierhäuser ist sehr leicht und doch kreativ. 
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Fortsetzung: 
Organisation und Durchführung

Ausschneiden, anmalen, beschriften (die Recht-
schreibung ist hier egal und das sage ich auch!), 
falten, kleben. 

Alle Häuser bieten mit ihrer Quaderform ein 
mutiges Bauhaus-Design. Und doch machen die 
Konfirmand/innen „ihr“ eigenes Häuser-Unikat 
daraus. Manche der Häuser sind farbig, manche 
eher einfach gehalten, manche symbolverziert.

Positiv ist auch, wie die Unterschiede zwischen den 
Schularten verblassen. Unbedingt sollte auch die 
Pfarrerin/der Pfarrer mitmachen. Ich habe festge-
stellt, dass „Konfi-City“ insgesamt ein guter 
„Ice-Breaker“ ist und deshalb sinnvollerweise an 
den Anfang eines Konfi-Jahres gestellt werden 
kann.

Zur Vorbereitung

Wird „Konfi-City“ zum ersten Mal durchgeführt, 
sollte man 2-3 Std. als Vorbereitungsaufwand 
ansetzen und rechtzeitig mit der Vorbereitung 
beginnen. Wird die Einheit im Folgejahr wiederholt 
und sind die unten aufgeführten Materialien 
vorhanden, reduziert sich der Vorbereitungsauf-
wand auf ca. 45 Minuten. Bitte den Papierkorb  
(v. a. für die Papierschnipsel) nicht vergessen. Erst 
wenn alle Schnipsel aufgesammelt sind, endet die 
Konfi-Stunde.

Vor Beginn der Einheit schreibt der Pfarrer/die 
Pfarrerin oben auf den Stadtplan: „‘Konfi-City‘ –  
mit allem, was Menschen brauchen“. Außerdem 
werden auf dem Plan mittels Edding einige 
Straßen eingezeichnet und vielleicht die Umrisse 
eines Gewässers, eines Sees o. ä. eingetragen. 
Darüber hinaus ist der Stadtplan noch unbearbei-
tet.

Material

Auch wenn manche Konfis ihr Mäppchen dabei 
haben, sollte man vorgesorgt haben. Wenn nicht 
schon im Gemeindehaus vorhanden, sollten 

	Scheren (idealerweise für jede Person eine)

	3-4 Eddings (2 dicke, 2 dünne, alle schwarz), 

	genügend gespitzte Buntstifte sowie 

	6-8 normale Klebestifte (Sticks) 

besorgt werden. 

Unbedingt erforderlich als Stadtplan sind 

	große weiße Papierkartons (bzw. dickes  
	 Papier), die rückseitig mit Paketklebeband  
	 aneinander geklebt sind. 

	Die Häuser entstammen einer kopierten  
	 Vorlage (DIN A4) auf denen ein Papierhaus in  
	 Umrissen aufgezeichnet ist  
	 (Vorlage hierzu auf www.anknuepfen.de) 
	 und die etwa 50-60 Mal kopiert wird.  
	 Je nach dem sollte die Stadt aus etwa 30-50  
	 Gebäuden bestehen. Jedes Gruppenmitglied  
	 sollte etwa 2-3 Häuser gestalten.

	Als Spielplan für die Stadt werden die eben  
	 genannten großen Papierbögen auf den Boden  
	 ausgelegt. In meinen bisherigen, allesamt  
	 geschäftigen und ertragreichen „Konfi-City“- 
	 Einheiten setzte ich darüber hinaus noch kleine  
	 Spielautos mit Eigenantrieb (Kult!) und jede  
	 Menge farbige Spielfiguren aus eigenen  
	 Spielesammlungen als Bewohner/innen der  
	 Stadt ein. Sie dienen zur Auflockerung,  
	 Verschönerung und Gestaltung, denn  
	 „Konfi-City“ sollte unbedingt fotografiert und  
	 der Gemeinde (z. B. im Gemeindebrief oder bei  
	 Konfi-Elternabenden) vorgestellt werden. 

	 Die Präsentation sorgt bei den Baumeister/- 
	 innen für Stolz und angemessene Beachtung.  
	 Deshalb sollte auch eine Digitalkamera bzw.  
	 ein Smartphone mit guter Kamera vor Ort sein.
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Phase 1: 
Was braucht eine Stadt alles? (ca. 15-20 Min.)

In dieser Phase wird noch nicht gebastelt, nur geredet und 
nachgedacht. Hierzu versammeln wir uns um den noch 
weißen Stadtplan. Neben der Überschrift enthält er nur ei-
nige Straßenzüge. Als Einstieg sage ich (sinngemäß):
„Das ist Konfi-City. Eine Stadt, die alles haben soll, was 
Menschen brauchen. Und wir bauen diese Stadt. Also sagt 
mir, was die Menschen in dieser Stadt brauchen! Einfach 
drauflos. Ihr könnt nichts falsch machen!“

Und schon melden sich die ersten: Bäcker! Ein A4-Blatt 
wird verteilt mit einem Haus darauf und dem Auftrag, 
nachher die Bäckerei daraus zu machen, ganz nach eigener 
Vorstellung. Nach jeder Nennung frage ich: 
„Wofür brauchen die Menschen das? Warum ist das wich-
tig?“
Und es kommen Meldungen, die darauf Antwort geben. 
Auf keinen Fall vergleiche oder bewerte ich die Antworten. 
Ich freue mich über die Beteiligung und ermuntere alle zum 
Mitmachen. Je nach Gruppe können sich tolle Gespräche 
ergeben. 

Aber noch wird nicht ausgeschnitten, denn wir sammeln 
weiter. Weitere Meldungen stellen sich ein: Tankstelle, Po-
lizei, Rathaus, Gefängnis, Fabrik (je nach Ort trägt sie be-
stimmte Namen), Schuhgeschäft, Wohnhaus (bitte min-
destens 5-10 Wohnhäuser bauen lassen), Kleidergeschäft 
(natürlich auch mit Namen), Fast-Food-Restaurant (es trägt 
meist einen bekannten Namen), Fitnessstudio, Dönerbu-
de usw. Die Gruppe selbst nennt vieles von den Gebäuden 
und Einrichtungen, die zur „Grundversorgung“ des Ortes 

Ziele

Die Konfirmand/innen lernen, was Menschen in 
einem Gemeinwesen alles brauchen und dass 
dabei auch der Glaube und die Kirche eine wichti-
ge Funktion hat. Die Kirchengemeinde kommt mit 
ihren Gebäuden, Diensten und Aufgaben am 
Beispiel des konkreten Wohnorts in den Blick. 

Im Gespräch werden die verschiedenen Dimensio-
nen kirchlicher Arbeit deutlich wie Gottesdienst, 
Seelsorge oder Diakonie. Auch die kirchliche 
Präsenz in anderen Einrichtungen wird bewusst 
gemacht, etwa in der Schule (der Religionsunter-
richt, der Sinn- und Lebensfragen behandelt, die 
alle Menschen haben etc.), in Krankenhäusern, 
Seniorenheimen und Gefängnissen. Das Kirchen-
gebäude und andere Gotteshäuser können dabei 
als steingewordenes Glaubensbekenntnis verstan-
den werden. Das gemeinsame Bauen verbindet die 
Gruppe und lässt sie am Ende stolz sein auf ein 
schönes Produkt mit einer wichtigen Botschaft. 
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gehören. Und immer frage ich nach jeder Nennung in die 
Runde: „Wofür brauchen die Menschen das?“ Auch bei der 
Schule wird diese Frage gestellt. Neben allerhand Heiterkeit 
wird dann auch nachgedacht, warum wir z. B. Schulen und 
Kindergärten brauchen.

Bei manchen Gebäuden bzw. Einrichtungen, die „Konfi-Ci-
ty“ unbedingt braucht, helfe ich u. U. etwas nach. Im Lau-
fe des Sammelns der Gebäude kommen dann auch – fast 
immer von selbst – die Nennungen Kirche, Gemeindehaus 
und Friedhof. Und wieder frage ich jeweils: „Wofür brauchen 
die Menschen den Friedhof, die Kirche …?“ Auch hier be-
werte ich die Antworten nicht, aber ich bleibe im Gespräch 
etwas länger bei der Frage: Wofür also ist der Friedhof gut? 
Mögliche Antwort: Er ist auch für die Lebenden da, als Ort, 
an dem sie trauern können! – Wofür ist eine Kirche (ein 
Gottesdienst) gut? Warum könnte den Menschen dort die 
eine Stunde am Sonntagmorgen gut tun? Was geschieht da-
rin? Oder auch folgende Frage: „Wenn man die Menschen 
fragt, warum sie in die Kirche gehen, was würden sie dann 
antworten?“

Doch nun wurde genug nachgedacht, jetzt wird gebaut. Die 
Gebäude, die noch nicht genannt wurden, werden ergänzt. 
Und es wird darauf geschaut, dass jeder mindestens zwei 
Gebäude zur Stadt beiträgt.

Phase 2: 
Es wird gebaut (40-50 Min.)

Weiterhin auf dem Boden sitzend, wird nun gebastelt. 
Wichtig ist folgende Reihenfolge: Erst wird das Haus ausge-
schnitten, dann angemalt bzw. beschriftet, dann erst gefal-
tet und an den Rändern zusammengeklebt. 

Wer den Stadtplan mit Bäumen oder anderem verschönern 
möchte, kann dies gerne tun.

Keine/r muss sich „verkünsteln“. Auch in dieser Phase kann 
geredet werden. Oft ergeben sich sehr nette Unterhaltun-
gen. Schön ist, wenn der Pfarrer/die Pfarrerin hier mit-
macht, mitplaudert und man sich auf diese Weise kennen-
lernt.

Sofern man „Konfi-City“ an regulären Konfi-Mittwoch-
nachmittagen baut, wird die Zeit zur Fertigstellung nicht 
ausreichen. Dann wird die Bauphase unterbrochen und am 
folgenden Mittwoch fortgesetzt.
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Phase 3: 
Aufbau der Stadt und Fotografieren (ca. 10 Min.)

Spannend ist nun, was so alles entstanden ist. 
Und es findet alles seinen Platz in „Konfi-City“! 

Da mag dann der Bauernhof neben der Polizeiwache und 
der Kindergarten neben dem Fußballstadion stehen. Nun 
ist die Stadt fertig, und sie hat „alles, was Menschen brau-
chen“! Mir war immer wichtig, das Werk der Konfi-Gruppe 
durch Fotos aus allen möglichen Winkeln und durch eine 
Gesamtansicht zu dokumentieren und zu würdigen. Und 
immer folgte anschließend ein kleiner Bildbericht im Amts-
blatt, auf der Gemeinde-Homepage oder an anderer Stelle. 
Auch an Elternabenden habe ich die Arbeit der Konfir-
mand/innen vorgestellt.

Doch noch ist die Einheit nicht fertig …

Phase 4: 
Was ist, wenn wir einzelne Gebäude entfernen?
(ca. 10 Min.)

Wir nehmen Platz und sitzen um „Konfi-City“ herum. Nun 
nehme ich ein (beliebiges) Gebäude in die Hand, entferne 
es vom Stadtplan und frage: „Was fehlt den Menschen, wenn 
... (der Kindergarten, die Polizei, die Feuerwehr …) nicht da 
ist?“ 
Gerade diese Phase ist sehr wichtig. 
Nun wird das in Phase 1 Gesagte und Gedachte vertieft, al-
lerdings umgekehrt: Es wird ein Gebäude kurz entfernt und 
gefragt, was den Menschen dann fehlen würde. Auch hier 
gibt es Nennungen. Dann wird das Gebäude wieder auf den 
Plan zurück gestellt. Auch bei der Kirche (dem Gemein-
dehaus, dem Friedhof ) wird so verfahren. Ich entferne das 
Gebäude vom Stadtplan und frage: „Was fehlt den Menschen 
jetzt? Was können sie jetzt nicht mehr (so gut)?“ 

Und wieder kommen Antworten, die zeigen, dass die Ju-
gendlichen mit- und nachgedacht haben. Als Abschluss 
wird „Konfi-City“ noch einmal fotografiert, evtl. ausgestellt 
oder – leider – wieder abgebaut.
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Konfi-City ohne Kirche – das geht gar nicht!
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